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m it 2 Figuren

OTTO S C H E E R P E L T Z  
Wien

Im  Jah re  1915 beschrieb Dr. BERNHAUER in der Deutschen Ent. Zeitschrift p. 192 
einen „Dipolstictus“ bürgersi aus Neuguinea und sagte vor Beginn der Beschreibung: 
„W iewohl ich den bisher einzigen V ertrete r der Gattung Dipolstictus chenui PER- 
ROUD nicht kenne, nehm e ich doch keinen A nstand, das m ir vorliegende T ier m it 
dieser G attung zu vereinigen, da dasselbe dieselbe eigentüm liche Bildung der T ar­
sen besitzt, indem  dieselben kurz, breit und niedergedrückt sind. Von Chenui muß 
sich die neue A rt allein durch die Färbung und S kulptur genügend unterscheiden.“ 
BERNHAUER lagen Stücke aus „Deutsch-Neuguinea“ m it der Fundortangabe: „Hun- 
steinspitze, 4. III. 15, Kais. Augustafl. Exp., BÜRGERS S. G.“ vor. Die Type der A rt 
verblieb in  der coli. BERNHAUER (jetzt M useum of N atural History, Chicago), 
P aratypen  w urden im  Zoologischen M useum der H um boldt-U niversität Berlin v er­
w ahrt.
Der österreichischen N eukaledonien-Expedition 1965 ist es gelungen, die seit vielen 
Jahrzehnten  ganz verschollen gewesene, auf N eukaledonien endemische A rt Diplo- 
stictus chenui PERROUD w ieder aufzufinden. Die A rt chenui w ar von PERROUD 
1864, Ann. Soc. Linn. Lyon, XI. p. 86, als Staphylinus  von N eukaledonien beschrie­
ben worden. FAUVEL gründete dann 1874, Ann. Soc. Ent. France, 5. ser., IV, p. 437, 
auf diese A rt PERROUDs seine dam als neue G attung Diplostictus, die er auch später 
noch öfter ergänzend behandelte, so 1889, Revue d’Entomologie, VIII, p. 263.
Da m ir je tz t diese m erkw ürdige, so lange verschollen gewesene A rt in den A ufsam ­
m elergebnissen der österreichischen N eukaledonien-Expedition 1965 vorlag, wollte 
ich die G attung Diplostictus FAUVEL in ih rer G esam theit nach neueren, system a­
tisch-anatom ischen G esichtspunkten behandeln  und w andte mich daher an H errn  
Dr. F. HIEKE vom In stitu t fü r Spezielle Zoologie und Zoologisches M useum der 
H um boldt-U niversität zu Berlin m it der Bitte, m ir die Paratypen  des „Diplostictus“ 
bürgersi BERNHAUER zum S tudium  zu leihen. Dieser B itte  kam  H err Dr. HIEKE 
in überaus liebensw ürdiger Weise alsbald nach, und ich danke ihm  h ier herzlichst 
fü r diese außerordentliche U nterstützung m einer S tudienarbeit an den Tieren.
Bei diesen Studien stellte sich nun zunächst ganz einw andfrei und k la r heraus, daß 
es sich bei der von BERNHAUER als „Diplostictus“ beschriebenen A rt bürgersi um

*) 1. B eitra g  zur K en n tn is  der S ta p h y lin id en  der a u stra lisch -p o ly n es isch en  F a u n en reg io n  in : 
„Z w ei n eu e  A rten  d er G attung  Aleochara G RAVENHO RST, d ie  aus P u p p en  v o n  Lyperosia 
(Dipt.) als  P a ra siten  g ezo g en  w u rd en “, 1934, R evu e S u isse  de Z oolog ie . XLI, p. 131—147. — 2. B e i­
trag  in : „ S tap h y lin id en  aus den  S u n d a in se ln  und N o rd a u stra lien “, 1935, R ev u e  S u isse  de Z oo lo ­
gie, X LII, p. 635-659.
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den V ertreter einer eigenen, von Diplostictus FAUVEL aber sehr w eit verschiede­
nen Gattung handelt, die sich allein schon durch den ganz anderen Bau des H als­
schildes, des Pro-, Meso- und M etasternum s, nicht zuletzt aber auch durch ganz 
andere Beschaffenheit der Tarsen von der G attung FAUVELs unterscheidet. Sie soll 
im folgenden beschrieben und abgebildet sowie auch noch eine neuerliche, genauere 
Beschreibung der A rt selbst gegeben werden.

P a c h y p e l m o p u s  nov. gen.

K o p f  verhältnism äßig groß, im G esam tum riß quer-verkehrt-trapezoidal, etwas 
abgeplattet, m it ziemlich großen, aber flach gewölbten Augen. Schläfen vom Augen- 
h in terrand  an nach hin ten  fast geradlinig leicht konvergent, zum B asalrand des 
Kopfes ziemlich eng backenartig abgerundet, etw a einundeinhalbm al länger als der 
von oben sichtbare Längsdurchm esser der Augen. Längs dem U nterrande der Augen 
verläuft eine sehr feine Längsfurchenlinie, die etwas über den A ugenhinterrand 
hinausreicht.

O b e r l i p p e  breit, quer, in der M itte seicht stum pfw inkelig ausgerandet, dicht 
m it etwas kürzeren, dunklen Borstenhaaren, jederseits m it je einem sehr langen, 
schwarzen B orstenhaar besetzt.

K e h l n ä h t e  h in ter einem  flachen Grübchen am  K inn m iteinander vereinigt und 
als einzige, feine M ittellängsfurche zur Kopfbasis ziehend.

S u b m e n t u m  rundlich, sein V orderrand konvex vorgewölbt, seine h in tere Hälfte 
nach schräg innen zum K ehlgrübchen jederseits seicht gefurcht.

M e n t u m quer, sein H in terrand  konkav ausgebuchtet, jederseits m it einem kurzen 
Borstenhaar.

P r a e b a s i l a r  der ersten M axille länglich-trapezoidal, nur schwach skierotisiert, 
an ihm  vorn jederseits die S täm m e der

L a b i a l t a s t e r  diese dreigliederig und sehr gestreckt; erstes Glied sehr klein, 
nur wenig länger als breit, kurz-zylindrisch; zweites Glied von seiner dünnen, nur 
dem Ende des ersten Gliedes gleich breiten Basis an ganz schwach zum Ende ver­
dickt, leicht gebogen, etw a vierm al länger als am  Ende breit; drittes Glied, End­
glied, sehr langgestreckt, leicht spindelförm ig, etwas schmäler als das Ende des zwei­
ten Gliedes, aber um  etw a ein D rittel länger als dieses Glied, fast sechsmal länger 
als in seiner M itte breit.

G 1 o s s a un ter dem V orderrand des Praebasilars als kurzer, kleiner, kegelförm iger, 
ungeteilter Lappen vortretend.

P a r a g l o s s e n  als ganz schmale, seitlich fein bew im perte Lappen erkennbar.

L a c i n i a der zweiten M axille verhältnism äßig kurz und schmal, ihre Innenseite 
m it einer engen Reihe von Stachelzähnchen besetzt, von denen der distale als etwas 
stärkerer, leicht gekrüm m ter Endzahn ausgebildet ist, wogegen die proxim alen 
im m er kürzer und feiner, m ehr borstenartig  werden.

G a 1 e a der zweiten M axille etwas länger, ih r Endstück sehr dicht m it einem pinsel­
artigen Büschel längerer B orstenhaare besetzt.



SCHEERPELTZ: Ü ber e in e  n eu e  S ta p h y lin id en g a ttu n g 'Ol

M a x i l l a r t a s t e r  viergliedrig, gleichfalls sehr langgestreckt; erstes Glied klein, 
leicht gekrüm m t, etw a doppelt länger als breit; zweites Glied von seiner dünnen, 
n u r die B reite des Endes des ersten Gliedes erreichenden Basis an ganz schwach 
zum Ende verdickt, dabei aber ziemlich gekrüm m t, etwa vierundeinhalbm al länger 
als an seinem Ende breit; drittes Glied flach verkehrt-kegelstum pfförm ig, an seiner 
Basis dünner als das Ende des zweiten Gliedes, gegen das Ende zu etwas verdickt, 
von etw a zwei D ritteln  der Länge des zweiten Gliedes, etw a zw eiundeinhalbm al 
länger als am  Ende breit; viertes Glied, Endglied, sehr langgestreckt, dünn, spindel­
förmig, fast doppelt so lang w ie das vorhergehende Glied, sechsmal länger als in 
der M itte breit.

M a n d i b e l n  kräftig  und lang, sichelförmig, an den A ußenkanten etwas längs­
w ulstig verdickt, ihre Innenseiten in der M itte jede m it einem kurzen Zahn, in ge­
schlossener Lage mit den w eit vorspringenden Spitzen einander überkreuzend.

F ü h l e r  verhältnism äßig kurz und dünn, zurückgelegt nicht ganz die M itte des 
Halsschildes erreichend.

H a l s s c h i l d  im G esam tum riß verkehrt-trapezoidal, seine Oberseite etwas abge­
flacht, seine V orderw inkel breit abgerundet, seine Seitenkonturen nach hinten 
schwach und ganz leicht konkav ausgebuchtet konvergent und zum nach hinten 
flach konvexen H in terrand  abgerundet. Seine Seitenkante krüm m t sich etwas vor 
der M itte sta rk  nach unten, vereinigt sich dort m it der Epipleuralseitenkante, wobei 
die ziemlich breite Epipleuralfläche zwischen diesen beiden R andlinien der Länge 
nach flach eingedrückt ist, und steigt dann erst w ieder un te r den V orderw inkeln des 
Halsschildes zum V orderrande des Halsschildes empor, so daß die G attung durch 
diesen V erlauf der Seiten- und Epipleuralkanten  in die Tribus Fhilonthini (etwa in 
die N ähe der Gattung Hesperus FAUVEL) der Subfam ilie Staphylininae  zu ste l­
len ist.

P r o s t e r n u m  ziemlich groß, quer, seine M itte nach hin ten  beulig zwischen die 
V orderteile der V orderhüften eintretend, seine Längsm itte leicht der Länge nach 
eingedrückt. P rotepim eren vorn jederseits der V orderhüftöffnungen als kleine, vor­
springende Lappen sichtbar, P rotepisternen als schmale Längsflächen hin ten  außer­
halb der V orderhüften erkennbar. V orderhüften groß, schräg gestellt, voneinander 
etwas abgerückt, m it ziemlich kleinen Trochanteren.

M e s o s t e r n u m  groß, quer, seine M itte nach hinten m it einem  stum pfen Fortsatz 
zwischen die M ittelhüftöffnungen ein tretend und dort m it einem In terkalarstück 
m it dem stum pfen V orderfortsatz des M etasternum s verbunden. M etepim eren als 
kleine Dreiecksflächen vorn außen vor den M ittelhüftöffnungen sichtbar, M etepister- 
nen als schmale Längsflächen hinten außerhalb der M ittelhüften erkennbar. M ittel­
hüften  groß, rundlich, voneinander ziemlich w eit abgerückt, m it etwas größeren 
Trochanteren.

M e t a s t e r n u m  groß, quer, vorn m it einem stum pfen Fortsatz zum In te rk a la r­
stück des M esosternums zwischen die M ittelhüftöffnungen eintretend, in der Längs­
m ittellin ie ganz fein lin ienartig  gefurcht, sein H in terrand  flach doppelbuchtig zur 
A ufnahm e der H interhüften  ausgebuchtet. M etepim eren als kleine Dreiecksflächen 
hin ter den M ittelhüften, M etepisternen als ebenso kleine Dreiecksflächen an den 
h in teren  Außenecken des M etasternum s erkennbar. H in terhüften  ziemlich groß, 
abgeflacht, ganz eng aneinandergerückt, m it verhältnism äßig großen Trochanteren.
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Pachypelmopus nov. gen. bürgersi BERNHAUER — Links: H abitus — Rechts: U nter­
seite, halbschematisch
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S c h i l d c h e n  groß, dreieckig, abgeflacht.

F l ü g e l d e c k e n  im Gesam tum riß fast quadratisch, infolge der nach hin ten  etwas 
divergenten Seitenkonturen im  Gesam tum riß ganz leicht trapezoidal, m it gut aus­
geprägten Schultern; ih re O berseite abgeflacht, ih r H in terrand  zum N ahtw inkel 
leicht stum pfw inkelig ausgeschnitten.

F l ü g e l  voll ausgebildet.

A b d o m e n  an der Basis viel schm äler als die F lügeldecken-G esam tbreite, seine 
Seitenkonturen nach hin ten  leicht konvergent, das Abdomen daher zum Ende leicht 
verjüngt. P leurite  und E pipleurite gut entwickelt, das Abdomen daher ziemlich 
kräftig  gerandet erscheinend. Die vier ersten freiliegenden Tergite m it je einer 
deutlichen Basalquerfurche, die in der M itte durch eine kleine, beulenartige Erhe­
bung zweigeteilt ist.

B e i n e  kräftig  entwickelt, alle Schienen an den A ußenkanten bedornt, die V order­
schienen besonders dicht m it Dornen besetzt. Alle Tarsen fünfgliederig; die vier 
ersten Glieder der V ordertarsen sehr sta rk  verb reitert und sta rk  abgeflacht, stark  
herzförmig, ih re Außenecken in dicht beborstete Zipfel ausgezogen, ihre U nterseiten 
dicht sohlenartig beborstet; die v ier ersten G lieder der M ittel- und H in tertarsen  
gleichfalls etwas, doch nicht so sta rk  w ie die der V ordertarsen, v erb re ite rt und etwas 
abgeflacht, aber auffallend dick, ihre O berseiten dicht, ihre U nterseiten sehr dicht 
sohlenartig beborstet, die E ndkanten m it dichten Borstenkränzen besetzt.

S e x u a l u n t e r s c h i e d e  sind m ir bis je tzt unbekannt; die beiden m ir vorlie­
genden paratypischen Stücke haben den H in terrand  des letzten A bdom inalsternites 
abgerundet, w ie dies bei den W eibchen aller G attungen und A rten der Tribus Phil- 
onthini der Fall zu sein pflegt, wogegen die Männchen dieser G attungen und A rten 
durchweg am  H in terrande des letzten A bdom inalsternites einen m ehr oder weniger 
tiefen Dreiecksausschnitt tragen. Ich muß daher annehm en, daß die beiden vor­
liegenden paratypischen Stücke beide Weibchen sind. Eine fallweise P räparation  der 
G enitalorgane an den vorliegenden Stücken w ar wegen der im m erhin trotz aller 
Vorsicht möglichen Beschädigung nicht ratsam .
T y p u s  g e n e r i s  Pachypelmopus bürgersi BERNHAUER.

Pachypelm opus bürgersi BERNHAUER

Die Oberseite des Kopfes (bis auf seine schwarzen Seitenränder) und des Halsschil­
des ist glänzend m etallisch-schwarzgrün, stellenw eise m it heller grünen Reflexen, 
die Flügeldecken sind glänzend m etallisch-blau, m it stellenw eise violetten Reflexen, 
die M andibeln, die U nterseite von Kopf, Halsschild und des M ittelkörpers sowie die 
Ober- und U nterseite des Abdomens, die Schenkel, das Schildchen und die schmalen 
N ahtkanten  der Flügeldecken sind tief schwarz; die M undteile, die Oberlippe, die 
drei ersten Fühlerglieder, die Innenkanten  der Hüften, die Trochanteren und die 
ganz schmale Basis der Schenkel, die Schienen und Tarsen sind gelblich-bräunlich­
rot, das vierte bis siebente Fühlerglied ist schwarz oder zum indest schwarzbraun, 
das achte bis elfte Fühlerglied ist weißgelb.
K o p f  verhältnism äßig groß, im Gesam tum riß quer-verkehrt-trapezoidal, m it ziem­
lich großen Augen, deren von oben sichtbarer Längsdurchm esser so groß ist w ie die
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Länge des dritten  Fühlergliedes. Die größte K opfbreite in einer Q uerlinie durch die 
M itte der Augen ist um etwas m ehr als um ein D rittel größer als seine M ittellänge 
vom K opfvorderrande bis zum Halse. Die Schläfenkonturen verlaufen vom Augen- 
h in terrand  an nach hinten fast geradlinig, dabei leicht konvergent, und sind hinten 
zum gerade queren K opfh in terrande ziemlich eng backenartig abgerundet. Ih re  
Länge von den A ugenhinterrändern  bis zu den Punkten, in denen ihre K onturen 
beginnen, sich zum Halse abzukrüm m en, ist etw a einundeinhalbm al so groß wie 
der von oben sichtbare Augenlängsdurchm esser. Die Ober- und U nterseite des 
Kopfes sind beide leicht abgeplattet; die Oberseite ist n u r ganz flach gewölbt, die 
U nterseite ist dagegen zur M itte zu ganz schwach eingedrückt. Auf der Oberseite 
finden sich zwischen den Fühlerw urzeln und zwischen diesen und  den V order­
rändern  der Augen kleine, ganz flache Eindrücke. Die Oberfläche des Kopfes ist auf 
spiegelglattem , sta rk  glänzendem  G rund äußerst fein und sehr weitläufig punktiert, 
die Durchmesser der Pünktchen sind aber kaum  so groß w ie die Durchm esser der 
einzelnen Cornealfacetten der Augen, die durchschnittlichen Zw ischenräum e zwi­
schen den Pünktchen sind etw a zwei- bis vierm al so groß w ie die Punktdurchm esser. 
Von einer Linie, die etw a durch die Innenränder der Augen nach hin ten  gezogen 
gedacht w erden kann, in einem  Seitenlängsbereich nach außen zu den Schläfen­
konturen und ungefähr in einem gleich breiten Bereich entlang dem K opfhinter­
rande träg t aber die Kopfoberfläche eine äußerst dichte, ziemlich grobe und rauhe 
Punktierung, deren Punktdurchm esser etw a drei- bis v ierm al so groß sind w ie jene 
der feinen P unktierung auf der K opfm itte und deren P unkte so eng aneinander­
gerückt sind, daß sie n u r durch schmale, fein m ikroskulptierte G rate voneinander 
getrennt erscheinen. H in ter den Fühlereinlenkungsstellen, längs den Augeninnen- 
rändern  und längs den T rennungslinien der rauhen Seitenpunktierung und der 
glatten Kopfm ittelfläche stehen, in einem  nach auch außen konvexen Bogen ange­
ordnet, jederseits eine Anzahl sehr grober, sehr lange, aufstehende, schwarze Bor­
stenhaare tragender, pupillierter Punkte, so wie einzelne solcher borstentragender 
Punkte sich auch an den Kopfseiten finden. In den P unkten  der dichten Seiten­
punktierung inseriert eine ziemlich kräftige und lange, etwas aufstehende schwarze 
Behaarung. Die U nterseite des Kopfes ist fast gleichmäßig kräftig  und dicht, gegen 
die Kehlgegend etwras w eitläufiger w erdend punk tie rt und gleichfalls schwarz 
behaart.

F ü h l e r  verhältnism äßig kurz und dünn, zurückgelegt nicht ganz die M itte des 
Halsschildes erreichend. Erstes Glied gestreckt, flach verkehrt-kegelstum pfförm ig, 
leicht gekrüm m t, von dünner Basis zum Ende etwas verdickt, fast vierm al länger 
als am Ende breit; zweites Glied gleichfalls flach verkehrt-kegelstum pfförm ig, etwa 
halb so lang und  etwas schwächer als das erste Glied, etw a zw eiundeinhalbm al 
länger als an seinem Ende breit; drittes Glied ebenfalls flach verkehrt-kegelstum pf- 
förmig, etwas stä rker und etwas länger als das zweite Glied, etw a dreim al länger 
als an seinem Ende breit; viertes Glied flach verkehrt-kegelstum pfförm ig, etwas 
kürzer und ganz wenig stä rker als das dritte  Glied, etw a doppelt länger als breit; 
die folgenden G lieder w erden, u n te r B eibehaltung der flach verkehrt-kegelstum pf- 
förmigen Gestalt, allmählich etwas kürzer und ganz wenig stärker, so daß das 
zehnte Glied aber im m er noch ganz wenig länger als b re it erscheint; Endglied so 
breit und etwas länger als das vorletzte Glied, zum Ende einseitig etwas ausgehöhlt 
und an der A ußenkante zugespitzt. Die drei ersten G lieder sind nu r m it einzelnen, 
längeren B orstenhaaren besetzt, vom vierten Glied an sind alle, außer m it längeren
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T asthaaren an den distalen Endkanten, m it einer äußerst feinen und dichten, auf 
dem v ierten  bis siebenten Gliede dunklen, auf dem achten bis elften Gliede ganz 
hellen Pubeszenz bekleidet.

H a l s  etwas m ehr als ein D rittel der größten K opfbreite messend, g latt und glän­
zend, w ie die K opfm itte zerstreu t fein punktiert.

H a l s s c h i l d  im Gesam tum riß verkehrt-trapezoidal, seine M ittellänge ist nu r 
um etw a ein Achtel größer als seine größte B reite in einer Q uerlinie durch das vor­
dere V iertel seiner M ittellänge, seine größte B reite ist aber auch um  etw a ein 
Sechstel geringer als die größte Kopf breite. Sein V orderrand ist in der M itte über 
dem Halse leicht konkav ausgebuchtet, die V orderw inkel sind b reit abgerundet, die 
Seitenkonturen verlaufen von den Punkten  der größten H alsschildbreite fast gerad­
linig, im  Bewegungsbereich der Vorderschenkel ganz leicht konkav ausgebuchtet, 
etwas konvergent nach hinten, wo sie schließlich m it dem von einer feinen R an­
dungskante gesäumten, nach hin ten  flach konvexen H in terrande so v errundet sind, 
daß H interw inkel nicht erkennbar w erden. Die O berseite des Halsschildes ist gleich­
falls flach gewölbt und zeigt keinerlei Eindrücke. Die Oberfläche des Halsschildes ist 
ganz ähnlich w ie jene des Kopfes sku lp tiert: Die breite  M itte träg t auf spiegel­
glattem , sta rk  glänzendem  G rund eine äußerst fein ausgebildete und weitläufig 
angeordnete P unktierung  aus feinen Pünktchen w ie der Kopf; w ie dort erstreckt 
sich aber auch h ier entlang der Seiten ein zum V orderrande verb re ite rte r Bereich 
einer dichteren und kräftigeren  Punktierung, deren P unk te  zw ar etw a so sta rk  w ie 
jene im Seitenbereich des Kopfes ausgebildet, aber nicht ganz so dicht angeordnet 
sind wie dort. Ein ganz schmaler S treif unm itte lbar neben dem S eitenrande selbst 
b leibt aber punktfrei. Wie auf dem Kopfe stehen an der inneren G renzlinie des 
stä rker punktierten  Bereiches zum fast glatten M ittelteil des Halsschildes vier 
grobe, lang aufstehende schwarze B orstenhaare tragende, pupillierte  Punkte, von 
denen die vorderen m ehr nach innen gerückt sind, so daß die P unkte eine nach 
außen konvexe Längsreihe bilden; außerdem  steh t jederseits in den V order- und 
H interw inkeln so ein grober, ein langes schwarzes B orstenhaar tragender Punkt. 
In  der stärkeren  Seitenpunktierung des Halsschildes inseriert eine ziemlich lange, 
schwarze Behaarung.

S c h i l d c h e n  ziemlich groß, abgeflacht, dreieckig, sehr dicht von fein pupillierten 
P unkten bedeckt, fein dicht behaart.

F l ü g e l d e c k e n  im Gesam tum riß fast quadratisch, infolge der nach hin ten  etwas 
divergenten Seitenkonturen im Gesam tum riß ganz leicht trapezoidal. Sie zeigen gut 
ausgeprägte Schultern, ihre Oberseite ist abgeflacht und träg t n u r jederseits des 
Schildchens, schräg zu den Schultern verlaufend, einen Basaleindruck. Jederseits 
der N aht verläuft ein ganz schm aler R inneneindruck, wodurch die g la tte  N aht etwas 
k ielartig  erhoben erscheint. Die Oberfläche der Flügeldecken träg t auf glattem, 
glänzendem  G rund eine ziemlich dichte, kräftige, etwas von hin ten  eingestochene, 
daher leicht rauh  oder raspelig erscheinende Punktierung, wobei die Durchm esser 
der ziemlich tief eingestochenen P unk te  etw a so groß sind wie die Durchm esser von 
zwei benachbarten Cornealfacetten der Augen zusam m engenom m en und die durch­
schnittlichen Zwischenräum e zwischen den Punkte die Größe der Punktdurchm esser 
erreichen oder etwas überschreiten. In den Punkten  inseriert eine ziemlich lange, 
gerade nach hin ten  gelagerte, schwarze Behaarung, an den Schultern, an den Seiten
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und in einzelnen großen P unkten  der Flügeldeckenm itte inserieren lang auf­
stehende, schwarze Borstenhaare.

F l ü g e l  voll ausgebildet.

A b d o m e n  an der Basis viel schm äler als die G esam tbreite der Flügeldecken, 
seine Seitenkonturen nach hinten leicht konvergent, das Abdomen daher zum Ende 
leicht zugespitzt. P leurite  und E pipleurite gut entwickelt, das Abdomen daher ziem­
lich kräftig  gerandet erscheinend, die Epipleurite dorsal ziemlich b reite  Längsflächen 
bildend. Die vier ersten freiliegenden Tergite m it je  einer deutlichen B asalquer­
furche, die in der M itte durch eine kleine beulenartige Erhebung zweigeteilt ist. 
Das siebente (fünfte freiliegende) Tergit träg t an seinem H in terrand  einen ziemlich 
breiten, sehr deutlichen weißen H autsaum . Die Oberfläche der Tergite ist auf einem 
äußerst fein, fast submikroskopisch querw ellig m ikroskulptierten, trotzdem  aber 
glänzenden G runde ziemlich dicht und kräftig, etw a so sta rk  w ie die Flügeldecken 
punk tie rt; nach hin ten  zu w ird die P unktierung etwas feiner, aber n u r wenig w eit­
läufiger. In den Punkten  inseriert eine ziemlich lange, schwarze, nach hin ten  ge­
lagerte Behaarung, an den H interecken der P leurite, aber auch auf den M ittel­
flächen der Tergite und Sternite, inserieren in stärkeren  P unkten  einzelne, lang 
aufstehende, schwarze B orstenhaare, die am  Abdom inalende besonders verdichtet 
angeordnet sind.

Die B e i n e  haben zw ar schon in der Gattungsbeschreibung eine kurze Behandlung 
erfahren, wegen der eigenartigen, dem Nam en der G attung zugrunde liegenden 
Bildungen besonders der Tarsen, soll aber hier noch eine genauere Beschreibung 
erfolgen. Die V o r  d e r  s c h i e n e n  sind dicht rauhborstig  b ehaart und  an der 
V orderseite und A ußenkante dicht m it kurzen Dornstacheln besetzt; ihre E ndkante 
trägt, außer den beiden längeren, norm alen stärkeren Enddornen an der Innenseite, 
einen K ranz von Dornstacheln. Die V o r d e r t a r s e n  sind kurz, sehr b re it und 
sta rk  abgeflacht; erstes Glied sehr breit, in der M itte tief ausgeschnitten, seine 
Oberseite dicht beborstet, seine Seitenteile in zwei lange, am  Ende je  einen langen, 
dichten, nach innen gekrüm m ten Borstenschopf tragende Zipfel ausgezogen, wobei 
die B reite über die Z ipfelenden gemessen etw a dreim al so groß ist w ie die M ittel­
länge des Gliedes am G runde des Ausschnittes der Dorsalseite; zweites Glied etwas 
schm äler und etwas weniger tief ausgeschnitten als das erste Glied, sonst gleich­
artig  beborstet, seine Breite über die Z ipfelenden gemessen ist etw a doppelt so groß 
w ie die M ittellänge des Gliedes am G runde des Ausschnittes; drittes Glied noch 
etwas schmäler und noch etwas weniger ausgeschnitten als das zweite Glied, ebenso 
beborstet, etwa um  die H älfte b re iter als in der M itte lang; viertes Glied noch 
schmäler, aber verhältnism äßig tiefer ausgeschnitten als die vorhergehenden Glie­
der, ebenfalls dicht beborstet, so b reit w ie lang; K lauenglied auffallend schmal, 
kaum  halb so b reit wie das vorhergehende Glied, so lang w ie die beiden vorher­
gehenden G lieder zusamm engenom men. Die U nterseiten der v ie r ersten Glieder 
sind dicht m it kräftigen, kurzen, hellen Börstchen besetzt; sie bilden m it den seit­
lichen, einw ärts gekrüm m ten Borstenschöpfen an den Seitenzipfeln der Glieder zu­
sammen eine sehr breite, borstige Haftsohle des Tarsus. Die M i t t e l s c h i e n e n  
sind ganz ähnlich beborstet und m it Dornstacheln besetzt w ie die Vorderschienen, 
doch ist die A nordnung der letzteren etwas w eniger dicht als dort. Die M i t t e l -  
t a r  s e n sind aber ganz anders gebildet. Erstes Glied halbzylindrisch, das heißt 
unten abgeflacht, oben gewölbt, ziemlich dick, etwa doppelt länger als breit, sein
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distales Ende leicht ausgeschnitten, seine Oberseite dicht m it kurzen Stachelborsten 
besetzt, die an den beiden seitlichen, kürzeren Endzipfeln einen kurzen Borsten­
schopf bilden, seine U nterseite dicht m it ganz kurzen, hellen Börstchen bekleidet; 
zweites Glied kaum  halb so lang und etwas schm äler als das erste Glied, sein Ende 
gleichfalls leicht ausgeschnitten, seine leicht gewölbte O berseite m it kurzen Borsten 
dicht besetzt, seine abgeflachte U nterseite dicht m it ganz kurzen hellen Börstchen 
bekleidet, die distalen Seitenecken ebenfalls m it einem  kurzen Borstenschopf be­
setzt; drittes Glied noch etwas kürzer und schm äler als das vorhergehende Glied, 
sein Ende nur ganz schwach ausgeschnitten, seine O berseite m it kurzen Borsten 
dicht besetzt, seine abgeflachte U nterseite dicht m it ganz kurzen hellen Börstchen 
bekleidet, die distalen Seitenecken ebenfalls m it einem kurzen Borstenschopf be­
setzt; viertes Glied sehr klein, sein Ende kaum  ausgeschnitten, seine Ober- und 
U nterseite w ie beim vorhergehenden Glied gestaltet, seine distalen Endecken nur 
m it einem  ganz kleinen Borstenschopf; K lauenglied auch h ier verhältnism äßig klein 
und schmal, nur wenig m ehr als halb so b reit w ie das vorhergehende Glied, so lang 
w ie die beiden vorhergehenden Glieder zusamm engenom men. Auch h ier bilden die 
U nterseiten der vier ersten Glieder m it ih rer dichten Bekleidung durch ganz kurze 
helle Börstchen eine breite  H aftsohle des M itteltarsus. Die H i n t e r s c h i e n e n  
sind etwas w eniger dicht, aber m it etwas längeren B orstenhaaren bekleidet und 
tragen nur an der A ußenkante einzelne längere, aber an ihrem  Ende gleichfalls 
einen dichten K ranz kürzerer Dornstacheln. Die H i n t e r t a r s e n  sind ähnlich 
w ie die M itteltarsen gebaut, die einzelnen G lieder sind nur noch im ganzen etwas 
länger, die vier ersten G lieder tragen aber an ihren abgeflachten U nterseiten eben­
falls eine dichte H aftsohle aus ganz kurzen, hellen Börstchen, die auch h ier durch 
die, w enn auch kurzen Borstenschöpfe an den distalen Seitenecken der G lieder eine 
besondere Betonung erhält.

Diese ganz eigenartigen T arsalbildungen der breiten Haftsohlen, die u n te r den ge­
sam ten A rten der Tribus Philonthini einm alig ist, hat mich bewogen, als Nam en der 
neuen G attung die Bezeichnung Pachypelmopus =  Dicksohlenfuß zu wählen.

Wie bereits in der G attungsbeschreibung erw ähn t w orden ist, läß t sich über fa ll­
weise Sexualauszeichnungen der M ännchen der A rt nichts aussagen, w eil b isher nur 
Weibchen vorliegen.

L ä n g e  16—16,5 mm.

Mir liegen von der A rt BERNHAUERs zwei Paratypen  vor (die Type dürfte, wie 
bereits oben erw ähnt, sich in der coli. BERNHAUER befinden). Sie tragen die lila 
Fundortzettel der dam aligen Expedition S. G. BÜRGERS, die beide folgende A n­
gaben en thalten: D. N. Guinea, H unsteinspitze, Kais. Augustafl. Exp., dazu das eine 
Stück die Num m er 293 und das D atum  7. HI. 15, das zweite Stück die N um m er 296 
und das D atum  9. III. 15, demnach beide Stücke aus der Reihe der Exem plare, aus 
der BERNHAUER seinerzeit seine A rt beschrieben hat.
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